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Die Bekämpfung der Möhrenfliege (Psila rosae F.) er-
folgt in verschiedenen Möhrenanbaugebieten bevorzugt 
mit Saatgutinkrustierungsmitteln, Streu- und Gießmit-
teln auf Basis von Aldrin. Auch im deutschen Möhren-
anbau hatten sich diese Mittel durchgesetzt, bevor sich 
zeigte, daß nach ihrer Anwendung im Erntegut lnsektizid-
rückstände auftreten können, welche höher liegen als die 
in der US-Toleranzliste für Möhren zugelassene Höchst-
menge von 0,25 ppmAldrin. Dabei stellt dieser Toleranz-
wert keineswegs die höchste hygienisch noch unbedenk-
liche Aldrinmenge dar, sondern ist als ein Maximalwert 
aufzufassen, der bei sachgemäßer Durchführung der 
Möhrenfliegenbekämpfung mit Aldrin auftreten kann 
(14). Außer Aldrin enthalten die Möhren noch mehr 
oder weniger große Mengen Dieldrin, das aus jenem im 
Boden oder in der Pflanze durch Oxydation entstanden 
ist. In allen Fällen, in denen die Rückstandsanalyse der 
Möhren im Biotest erfolgte (z. B. 1, 2, 6) wurde das Diel-
drin zusammen mit dem Aldrin als Insektizid erfaßt. 
Uber die Höhe des Dieldrinanteils in den Insektizidrück-
ständen dieser Möhren kann man bisher noch keine all-
gemeingültigen Aussagen machen. Lichtenstein (4) 
fand z.B. neben 40 bis 75 °/o Aldrin 60 bis 25 °/o Dieldrin. 
Die US-Toleranz fürDieldrin in Möhren beträgt 0,1 ppm. 
Uberschreitungen der US-Aldrintoleranz (0,25 ppm) 
durch die im Biotest an Möhren ermittelten Insektizid-
rückstandswerte wurden zuerst nach Anwendung von 
Saatgutinkrustrierungsmitteln festgestellt (13), später 
auch nach Einsatz von Aldrinstreumitteln, z.B. im Vor-
drill- und Beidrillverfahren, und von Gießmitteln (1, 2, 
3, 6, 11, 12). 
Die Höhe der Gesamtinsektizidrückstände in den Möh-
ren ist von verschiedenen Faktoren abhängig, so von 
Ganzflächenstreuverfahren vor der Aussaat auf der ge-
samten Oberfläche des Möhrenfeldes gleichmäßig ver-
teilt und anschließend in die obere Bodenschicht etwa 
10 cm tief eingearbeitet wird. 
bei Reihenbehandlung und 
Soatgutinkrustierung 
beim Ganzflächenstreuverfahren 
Abb. 1. Wirkstoffverteilung im Boden. 
Beim Inkrustrieren, Vordrillen oder Beidrillen verteilt 
sich der Wirkstoff auf ein Bodenvolumen, das grob ge-
sehen nur 1/10 dessen beträgt, das beim Ganzflächen-
streuverfahren mit Wirkstoff durchsetzt wird (Abb. 1). 
Eine Uberprüfung der Höhe der Aldrinrückstände 
beim Ganzflächenstreuverfahren schien uns von beson-
derem Interesse für den Spätmöhrenanbau. Hier lassen 
sich die beständigen Halogenkohlenwasserstoffe von 
der Art des Aldrins nicht so leicht durch schneller zer-
setzliche Wirkstoffe ersetzen wie im Frühmöhrenbau 
(9, 10), wo es im allgemeinen ja nur eine einzige mehr 
oder weniger geschlossen auftretende Fliegengeneration 
durdi eine gezielte Bekämpfungsmaßnahme abzuweh-
ren gilt. Solch ein gezielter Einsatz von wenig bestän-
digen Wirkstoffen gegen die zweite und gegebenenfalls 
Tabelle 1. Wirkstoffaufwand bei verschiedenen Arten der Anwendung von Aldrin zur Möhrenfliegenbekämpfung. 
Saatgutinkrustierung*) - Ganzflächen-Art der Anwendung Beidrillen 
Frühmöhren 
1 
Spätmöhren 
streuverfahren 
Angaben zum Möhrenanbau . Aussaat Aussaat Reihenabstand 
10 kg Samen je ha 
1 
4 kg Samen je ha 
1 
25 cm \., 
Aufwandmenge Präparat 500 g 40%iges 
Präparat 
je 1 kg Samen 
Aufwandmenge Wirkstoff . . . . 1 2 kg/ha 
*) nach den derzeitigen holländischen Empfehlungen (5). 
der physikalischen Beschaffenheit der Mittel, ihrer 
Dosierung, der Art ihrer Anwendung, der Zeit zwischen 
Ausbringung und Ernte, den Witterungsverhältnissen 
während der Vegetationszeit, der Bodenart und von Sor-
teneigenheiten. Sicher wird sie wesentlich beeinflußt 
durch die Wirkstoffkonzentration in den Bodenregionen, 
welche die heranwachsenden Möhren unmittelbar um-
geben. Hier bestehen bei den Ausbringungsverfahren 
insofern Unterschiede, als beim Inkrustieren, Vordril-
len, Beidrillen und Angießen der Wirkstoff direkt an 
die Saatreihen herangebracht wird, während er bei dem 
2000 g 40%iges 0,75-1,5 g 2,5%iges 100-150 kg 2,5%iges Präparat Präparat je lfd. m 
je 1 kg Samen (30-60 kg/ha) Präparat je ha 
3,2 kg/ha 0,75-1,5 kg/ha 2,5-3,75 kg/ha 
auch eine dritte Fliegengeneration bei Spätmöhren wäre. 
· kaum durchzuführen, da sich weder Gieß- noch Streu-
mittel in dem zu dieser Zeit längst dicht geschlossenen 
Möhrenbestand ohne technische Schwierigkeiten gleich-
mäßig verteilen ließen. Es wäre deshalb wertvoll, wenn 
, si<;;h die auf Grund von Rückstandsanalysen gegen die 
Anwendung von Aldrin_ zur Möhrenfliegenbekämpfung 
im allgemeinen erhobenen Bedenken durch Ubergang 
auf ein spezielles Verfahren b_eseitigen ließen, bei wel-
chem die Insektizidrückstände innerhalb vertretbarer 
Grenzen blieben. 
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. Obgleich beim Ganzflächenstreuverfahren zur Erzielung 
guter Bekämpfungserfolge die Wirkstoffdosierung je 
Flächeneinheit höher gewählt werden muß als bei den 
anderen Verfahren (Tab. 1), sind eine wesentlich gerin-
gere Wirkstoffkonzentration in der unmittelbaren Um-
gebung der Möhrenwurzel und somit auch geringere 
Insektizidrückstände im Erntegut zu erwarten. Einen 
Hinweis hierauf gibt die Mitteilung von Schmidt (11), 
daß sich in Möhren nach Flächenbehandlung mit 5 und 
10 g Aldrinstreumittel je qm und einer Versuchsdauer 
von 19 Wochen lnsektizidrückstände nicht nachweisen 
ließen (untere Nachweisgrenze des verwendeten Bio-
testes: etwa 0,1 ppm Aldrin) . 
Versuchsanstellung 
Die Versuche wurden im Jahre 1960 in verschiedenen 
Anbaugebieten (s. Tab. 2) auf Flächen durchgeführt, auf 
welchen nachweislich zum mindesten in den letzten drei 
Jahren kein Bodeninsektizid angewendet worden war. 
Die Aldrinparzellen lagen in allen Fällen innerhalb einer 
größeren Fläche, auf der gleichzeitig auf anderen Feld-
stücken verschiedenartige Möhrenfliegenbekämpfungs-
versuche liefen. Die Größe der Einzelparzellen betrug 
5 m 2 oder mehr, die Zahl der Wiederholungen 4 bzw. 5. 
Die Mittel wurden vor der Aussaat in Aufwandmengen 
von 2,5 oder 5 kg Wirkstoff je ha (in einem Fall von 
3,75 kg/ha) auf die Oberfläche der Parzellen ausgestreut 
und anschließend in praxisüblicher Weise etwa 10 cm 
tief in die obere Bodenschicht eingearbeitet. Mit Aus-
nahme der durch das Pflanzenschutzamt Bad Godesberg 
durchgeführten Versuche wurde in allen Fällen das 
gleiche Handelspräparat (Streumittel mit 2,5 °/o Aldrin-
gehalt) verwendet. Zu jedem Versuch liefen auf gleicher 
Parzellengröße Kontrollversuche mit derselben Zahl 
Wiederholungen, aber ohne Aldrinbehandlung. Wenige 
Tage vor der Möhrenernte wurde jeder Einzelparzelle 
eine Durchschnittsprobe des Erntegutes entnommen: Aus 
je 1 kg dieser vier oder fünf Parallelproben wurde für 
die Rückstandsanalyse eine Mischung hergestellt, welche 
die verschiedenen Größenklassen des Ernteguts in mög-
lichst naturgemäßer Verteilung enthielt. Die Beurteilung 
des insektiziden Erfolges der Versuche mußte unter-
bleiben, da -vermutlich als Folge der extrem trockenen 
Witterung des Vorjahres - der Befall in keiner der un-
behandelten Kontrollparzellen 5 0/o überstieg. 
Analytische Auswertung der Versuche 
Das Analysenverfahren . 
Die Aldrinanalysen wurden auf chemischem Wege 
mit Hilfe der für unsere Zwecke etwas abgeänder-
ten, von O'Donnell und Mitarbeitern (7) entwik-
kelten Phenylazidmethode unter Verwendung von 
p-Nitrophenyldiazoniumchlorid als Kupplungskompo-
nente durchgeführt. 0' Don n e 11 benutzte diazotiertes 
2,4-Dinitranilin. Die Extinktionsmessungen erfolgten bei 
520 mµ. Unter unseren Arbeitsbedingungen zeigt die aus 
10 y Aldrin entwickelte Farbstofflösung in der 1-cm-
Küvette die Extinktion 0,280. Richardson und Rey-
n o l d s (8) geben bei ihrer Vorschrift eine optische 
Dichte der Farbstofflösung aus 10 y Aldrin in der 1-cm-
Küvette von 0,170 an. 
Wir arbeiteten in folgender Weise: 
500 g der zu untersuchenden Möhren wurden mit 500 g 
wasserfreiem Natriumsulfat im „Fleischwolf" vermah-
len. Von der nach Stehenlassen in offener Schale durch-
kristallisierten und dann pulverisierten Masse wurden 
etwa 200 g auf einer Schüttelmaschine mit so viel Petrol-
äther extrahiert, daß auf 1 g Möhren 3 ml Petroläther 
kamen. 75 ml dieses Extraktes gab man in einem Chro-
Tabelle 2. Aldrinrückstände in Möhren nach Anwendung von Aldrinstreumitteln im Ganzflächenverfahren. 
Aufwand- Im Erntegut 
Kulturdauer menge Versuchsort Versuchsansteller Bodenart Möhren- 2,5%iges gefunden sorte*) Wochen Präparat ppm 
kg/ha Aldrin 
Walberberg Kr. Bonn . BBA, Fischenich sL a 16 100 0,02 
Fischenich Kr. Köln . BBA, Fischenich sL a 26 100 0,03 
Fischenich Kr. Köln . BBA, Fischenich L a 13 100 0,00 
Düsseldorf-Hamm . BBA, Fischenich 1 S b, Typ 20 100 0,13 
Hammer 
·-
Düsseldorf-Hamm . BBA, Fischenich 1 S b, Typ 20 100 0,00 
Hammer 
Büderich Kr. Moers . LWS Xanten sL b 20 100 0,00 
200 0,02 
Bornheim Kr. Bonn . BBA, Fischenich l s b 25 100 0,02 
200 0,06 
Nierswalde Kr. Kleve . L WS Kleve-Schmitthausen sL Typ b 25 100 0,05 
200 0,02 
Morgensternheide Kr. N euß LWS Neuß 1 S b 20 10'0 0,06 
200 0,09 
Lengsdorf Kr. Bonn . LWS Bonn L b 22 100 0,04 
200 0,06 
Kaldauen Kr. Siegburg. . Kreisstelle L WK Rheinland, s a 20 100 0,25 
Siegburg 200 0,33 
Waltrop Kr. Recklinghausen . PSA Außenstelle Dortmund s C 25 100 0,00 
Bad Godesberg Kr. Bonn . PSA Bad Godesberg s b, Typ 14 150**) 0,09 
Hammer ***) 0,09 
BBA = Biologische Bundesanstalt; LWK = Landwirtschaftskammer; LWS = Landwirtschaftsschule; PSA = Pflanzenschutzamt. 
') a = Marktgärtner; b = Lange rote stumpfe ohne Herz; c = Nantaise Spezial. 
**) Aldrinstreumittel „B". - In allen anderen Fällen ist das gleiche Aldrinstreumittel „A" mit 2,5 0/o Wirkstoffgehalt ver .. 
wendet worden (Ausnahme: *'*). 
'**) 10 kg Aldrin-Streukonzentrat mit 25 0/o Wirkstoff. Gemischt mit Sand ausgebracht. 
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matographierrohr auf 60 g bei 140° nachgetrocknetes 
Aluminiumoxyd, basisch „ Woelm", eluierte anschlie-
ßend mit 250 ml Petroläther und engte dann das Eluat 
vorsichtig auf etwa 0,3 ml ein. Nach Zugabe von 0,5 ml 
Phenylazidlösung (Herstellung s. bei O ·Don n e 11, 7) 
erhitzte man 15 Min. lang bei 100° und anschließend 
unter Evakuierung auf etwa 2 mm Hg 15 Min. bei 50°. 
Nach Abkühlen gab man unter guter Durchmischung 
hintereinander 1,5 ml 96 °/oigen Alkohol, 0,3 ml konz. 
Salzsäure und 0,15 ml p-Nitrophenyldiazoniumchlorid-
lösung (hergestellt durch Diazotieren von 0,345 g p-Nitra-
nilin und Verdünnen mit Wasser auf 25 ml) zu und nach 
30 Min. Stehen 3,0 ml einer Mischung aus 33,3 ml konz. 
Schwefelsäure, 16, 7 g Eis und 100 ml 96 0/oigem Alkohol. 
Nach Filtrieren durch ein hartes Filter wurde die Extink-
tion Ev in einer 1-cm-Küvette bei 520 mµ gegen eine Mi-
schung aus 1,5ml 96°/oigem Alkohol, 0,3 ml konz. HCl, 
0, 15 ml p-Nitrophenyldiazoniumchloridlösung und 3,0 ml 
Schwefelsäure-Alkohol-Gemisch (s. o.) in einem Spek-
tralphotometer gemessen. Von der Extinktion Ev wurde 
die Extinktion EL abgezogen, die parallel zu Ev nach 
dem gleichen Analysengang an einem Petroläther-
extrakt aus Möhren der zugehörigen unbehandelten 
Vergleichsparzellen ermittelt worden war (.,Leerwert") . 
Dann ist 
(Ev-EL) : 0,028 = y Aldrin in der Probe. 
Anmerkung: 0,028 ist der bei folgenden Versuchen ermit-
telte Wert der Extinktion der aus 1 y Aldrin erhaltenen 
Farbstofflösung : 
Einwaage Zahrder Ev- EL Extinktion für 
Aldrin Versuche durchschnittlich 1 y Aldrin 
1 6 0,023 0,023 
2,5 4 Q,070 0,028 
5 5 0,140 0,028 
10 6 0,281 0,028 
Bei Kontrollversuchen mit aldrinfreien Möhren, denen 
1 bzw. 3 ppm Aldrin zugesetzt worden waren, wurden 
mit dieser Analysenmethode 88-93 0/o der Aldrinmenge 
gefunden. 
Ergebnisse der Rückstandsuntersuchungen 
Tab. 2 enthält die Analysenergebnisse. Sie liegen bei 
17 Proben unterhalb 0,1 ppm, bei 2 Proben zwischen 0,1 
und 0,25 ppm und bei 1 Probe über 0,25 ppm. Zusammen-
hänge zwischen Versuchsort, Bodenart, Möhrensorte 
und Dauer der Vegetationszeit lassen sich nicht er-
kennen. 
gefunden ppm 
Jahr M,tte / Q06 - 0,13 - Q26 - 1.0 -bis Q05 Q/2 Q25 w 2,0 
1957 In krustierun gsm ittel CI:] 
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Gießmittel CI:] ~ ~ 
lnkrustierungsmittel ~ 
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Abb. 2. Von verschiedenen Autoren in den Jahren 1957 bis 
1960 im Feldversuch nach Anwendung von Aldrinpräparaten 
jn Möhren ermittelte Insektizidrückstände. 
Die Zahlen in den Kästchen geben an, wie viele voneinander 
unabhängige Analysenergebnisse im angegebenen ppm-
Bereich veröffentlicht worden sind. Wo aus einem Versuch 
verschiedene Proben (z. B. unterschiedlicher Größe) analysiert 
worden sind, wurde der Mittelwert aus den Einzelergebnissen 
errechnet. 
Diskussion der Analysenergebnisse 
In Abb. 2 sind die von den bereits genannten Autoren 
(1, 2, 3, 6, 11, 12) veröffentlichten Ergebnisse von Rück-
standsanalysen an Möhren nach Möhrenfliegenbekämp-
fung mit Aldrinpräparaten zusammengestellt. 
Abgesehen von ganz wenigen Einzelanalysen sind 
die Rückstandswerte durch Biotest ermittelt worden. 
Aldrin und Dieldrin sind also nebeneinander erfaßt. Die 
in Abb. 2 durch Schraffierung der betreffenden Kästchen 
gekennzeichneten, über der US-Toleranz für Aldrin 
(0,25 ppm) liegenden Untersuchungsergebnisse sind mit 
63 0/o der insgesamt analysierten 42 Proben gegenüber 
den unter der Toleranzgrenze liegenden Resultaten in 
der Dberzahl. 
Die als Streumittel bezeichneten Präparate sind - so-
weit für den Leser erkennbar - nur in zwei Fällen im 
Ganzflächenstreuverfahren ausgebracht worden, näm-
lich bei den schon zitierten Versuchen von Schmidt 
(11). Sie befinden sich unter den 4 für das Jahr 1958 auf 
der linken Seite der Abbildung aufgeführten Streu-
mitteln. 
gefunden ppm 
Jahr Mittel 006 - 0,13 - 0,26 - 7,0 -b is qos 
' 0,12 025 10 20 
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Abb. 3. Im Jahre 1960 nach Anwendung von Aldrinstreu-
mitteln im Ganzflächenstreuverfahren in Möhren ermittelte 
Aldrinrückstände. 
In Abb. 3 sind die von uns ermittelten in Tab. 2 zu-
sammengestellten Aldrinrückstandswerte in der glei-
chen Aufteilung angegeben wie in Abb. 2. Von 20 unter-
suchten Möhrenmustern zeigt nur eines einen Aldrin-
gehalt, der die US-Toleranz (0,25 ppm) überschreitet. 
Dieser höhere Wert trat bei · einem Wirkstoffaufwand 
von 5 kg/ha auf, wogegen in fünf weiteren Versuchen 
mit der gleichen Dosierung die Rückstandswerte unter 
dem US-Toleranzwert blieben. Nach den vorliegenden 
Erfahrungen reichen jedoch 3,75 kg Aldrin (AS) je ha, 
auch unter extremen Bedingungen, zur Möhrenfliegen-
bekämpfung aus. Unsere Versuchsergebnisse scheinen 
also zu bestätigen, daß beim Ganzflächenstreuverfahren 
die Chancen für niedrige Rückstandswerte günstiger 
sind als bei den in Abb. 2 zusammengestellten Ausbrin-
gungsmethoden (Saatgutinkrustierung, Vordrillen, Bei-
drillen, Reihenbehandlung, Gießen). Dabei ist allerdings 
zu berücksichtigen, daß bei unserer chemischen Analyse 
nur das Aldrin bestimmt worden ist, nicht der Dieldrin-
anteil. Aber auch bei der Annahme, daß die Insektizid-
rückstände neben dem analytisch festgestellten Aldrin 
noch zusätzlich die halbe Menge davon an Dieldrin ent-
hielten, liegen die Durchschnittswerte im Mittel immer 
noch wesentlich günstiger als die in Abb. 2 enthaltenen 
Versuchsergebnisse. Weiterhin ist bei der Auswertung 
unserer Analysenergebnisse zu bed'enken, daß es sich 
nur um die Resultate eines einzigen Versuchsjahres han-
delt. Auf mögliche größere Unterschiede in den Unter-
suchungsergebnissen von Vegetationsjahr -zu Vege-
tationsjahr weisen die Befunde von Schuphan (1, 12) 
hin. Es wird also, ehe die Brauchbarkeit des Ganzflächen-
streuverfahrens mit Aldrinpräparaten . im Spätmöhren-
anbau endgültig beurteilt werden kann, nötig sein, wei-
tere Rück:standsanalysen durchzuführen, auch unter Be-
rücksichtigung von Dieldrin und etwaigen anderen Um-
wandlungsprodukten des Aldrins im Erntegut und natür-
lich auch des Bekämpfungserfolges. Wir beabsichtigen, 
diese Versuche vorzunehmen. 
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Zusammenfassung 
Die von uns im Jahre 1960 nach Anwendung von 
Aldrinpräparaten im Ganzflächenstreuverfahren in Spät-
möhren bei 20 Feldversuchen durch chemische Analyse 
festgestellten Aldrinrückstandswerte liegen im Mittel 
wesentlid). niedriger als der Durchschnitt der von ver-
schiedenen Autoren in den Jahren 1957-1960 nach An-
wendung von Aldrinpräparaten als Saatgutinkrustrie-
rungs-, Vordrill-, Beidrill- oder Gießmittel festgestellten 
Insekti_zidrückstände. Um eine endgültige Beurteilung 
der Br'auchbarkeit des Ganzflächenstreuverfahrens · mit 
Aldrinpräparaten für den Spätmöhrenanbau zu ermög-
lichen, werden die Versuche über mehrere Jahre fort-
geführt. 
Summary 
In 1960 che'mical analysis of maincrop carrots from plots 
treated with aldrin (broadcast application of a granulated 
formulation with following incorporation in the soil) gave 
remarkable lower aldrin residues in the cröp than the average 
of experiments of other authors in 1957- 1960 in which the 
pesticide was applicated as seed dressing or furrow treatment 
(granulated and liquid formulations). The experiments are to 
be continued to allow final conclusions on the insecticidal 
effect and the residues in carrots with this method of appli-
cation. · 
Dem Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten und der Deutschen Forschungsgemeinschaft danken 
wir für die großzügige Unterstützung dieser Arbeit. · 
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Ist der Japankäfer eine Gefahr für die europäische Landwirtschaft? 
Gedanken zu · einer Veröffentlichung der W orld Meteorological Organization 
Von Karl Mayer, Biologische Bundesanstalt, Institut für Zoologie, Berlin-Dahlem 
Im Jahre 1951 berichtete Hawley (1952) auf dem 
IX. Internationalen Entomologenkongreß in Amsterdam 
über die Reaktion des Japankäfers auf klimatische 
Faktoren, die zu seiner starken Verbreitung in den USA 
beigetragen haben. Während seit der Entdeckung des 
Schädlings im Jahre 1916 bis zum Jahre 1935 11000 
sqare miles (28 490 qkm) befallen waren, hatte sich bis 
1950 das Verbreitungsgebiet bereits um das Fünffache 
vergrößert. Diese Ausführungen gaben Anlaß zu einer 
regen Diskussion über die Frage, ob sich Popillia auch 
in Europa einbürgern könnte. Wohl keiner der an der 
Aussprache beteiligten Referenten konnte ahnen, daß 
bereits mit dem Erscheinen des Kongreßberichtes im 
Jahre 1952 die ersten Japankäfer in einem amerikani-
schen Flugzeug auf dem englischen Flughafen Prestwick 
gefunden wurden (Cameron 1954). Auch 1953 und 1954 
wurden wiederum am gleichen Ort einzelne Käfer in 
Laderäumen von Maschinen entdeckt, die in den USA 
gestartet waren. In den folgenden Jahren wurden die 
Schädlinge nicht mehr beobachtet. Wahrscheinlich war 
der Käferflug nur gering, so daß die im Bereich der ame-
rikanischen Flugplätze getroffenen Sicherungsmaßnah-
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Tabelle 1. Europäische Flugplätze, auf denen Japankäfer in 
Flugzeugen festgestellt wurden 
J'ahr Monat Land Flughafen Häufig-keit*) 
1952 ? England Prestwick 1 
1953 ? England Prestwick 1 
1954 August England Prestwick 1 
1959 Juli Frankreich Orly 2 
Chateauroux 2 
England Mildenhall 3 
Prestwick 3 
Deutschland Rhein-Main 12 
1960 Juli Frankreich Orly 1 
Deutschland Rhein-Main 1 
1961 Juli England Mildenhall 1 
*) Anzahl befallener Maschinen oder der Tage, an denen 
Popillia im Transportraum festgestellt wurde. 
men ausreichten. Einern Bericht von Gentry (1959) ist 
zu entnehmen, daß 1958 die Käfer erst sehr spät ge-
schlüpft sind. Dabei war ihre Populationsdichte in den 
